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oi j* die bern:

Der alte Topf
Skizze von Erika Jemelin

Stafellos meift, in ftofteitsooller Stufte ragen bie Sergfpiften
in bas ticftte 3SIau bes ftellen Stärsftimmels. Scfteuer Sonnen»
fdjein ftrömt in flimmernben Straftlen ins ïal nieber, gleitei
liebfofenb über braunfcftmarse Sötten, bie ficft oertrauensooü
um ben fcftlanfen Kirchturm fcftaren, unb Iocft fattgelfte Krofuffe
aus fräftlingsfterbem ©rbreicft, um bie eben erft ermacftenben
Statten 3U fcftmöden.

Sroben in ber Softe liegt alles ßeben noch in mütterlicher
Starre unb martet feftnfucfttsootl auf ben ßens, um bas bicftte
Scftneegemanb enblicft aftsufcftütteln. iftier fliegt bas 58Iau bes
Simmeis sufammen mit bem ©olb ber Sonne unb bem fteden»
tofen Sßeifj ber nocft fcftneebebecften Sänge; ein 58ilb, bem ficft
aucft bie niicftterne Seele erfcftlieften muß.

©ine ©eftalt gleitet lautlos auf fcftmaten bunfien SBrettern
baftin. Stit sufammengefniffenen Slugen blin3elt ber Stamt in
bie Seife bes Storgens unb oerfucftt, ficft an bas oiele ßicftt unb
ben ©tans SU gemöftnen. ßeicftt ift es nicftt, menn man aus bem
©rau eines böfteren Stabtminters plöfelicft in folcfte Serrlicftfeit
oerfeftt mirb unb man faft oergeffen ftat, toie m arm unb erlöfenb
bie Sonne in ben SSergen fcfteinen f'ann. SBenn bes SIHtags
ßärm unb ©etöfe unb all bas ©eftefee in unmirflicfte gerne
gerödt finb. Sie Seele finbet ficft fetftft toieber unb erfennt,
mie unenblicft lange fie fcfton nacft biefer Scftönfteit, nacft Stufte
unb ©infamteit geftungert ftat.

Serrgott, ift bas œunberootl! Sannes mirft ben Kopf in ben
Staden unb fcftlieftt für eine SBeile bie 2Iugen. Singegeben füftlt
er taftenbe Sonnenftraftlen über feinen Körper gleiten, ein
marmes ßöftcften greift särtlicft in feine îraufen Snare unb er»

medt unbeftimmte ©rinnerungen an fofenbe SJtutterftanbe. 2Ius
ber liefe fteigen ©lodenflänge, feierlicft unb ernft, an ben gels»
mänben œiberftallenb fcfttoellen fie an su oerfünbenber Starte,
um langfam im 2IH su nermeften.

Sröben am Sang, burcft eine siemlicft breite SJtuIbe oon
Sannes getrennt, mintt eine tieine braune Sütte. Stit fpie»
gelnben Scfteiben liegt fie in friebooller Stufte toie ein freunb«
Heftes 2Iuge am 58erg, eingebettet in Scftnee unb einfame Stille.

©inem plöfelicften ermaeftten SBunfcfte naeftgebenb, läftt ficft
Sannes langfam in bie ©erfenfung gleiten, bie fcftmale, flim»
mernbe Spur feiner Stier glifeert toie mit unsäftltgen Siaman»
ten beftreut.

gein, biefe gbee! ©r mirb fein Semb aussieben, fid) an bas
ermärmte, altersgefcftmörste Sols ber Süttenmanb teftnen,
unb fo, ben SSIid erhoben su ben majeftätifeften ©ipfeln, eine
ftille Stunbe 0erträumen. Kann ein SJtenfcft meftr unb Scftö»
neres oom ßeben oerlangen, als foteftes ©lüd in früftlingsftaf»
ter Seile, in ©rbenfernfteit unb ©ottoerbunbenfteit?

3rgenbmo unten, oom Sale fter unb boeft merfroürbig nafte
ermaeftt ein ©ogelruf, langgesogen unb faft fcftriH. 3ft es biefer
Son ober ber urptöfttieft bafterfegenbe SBinbftoft, ber Sannes
aus feiner ©erfunfenfteit reißt? ©esmungen oon einem mibe»
ftimmten ©efüftl manbert fein Slid ber SJtuIbe entlang auf»

marts... um für Setunben in ©ntfefeen su erftarren. ©ine ßa»
mine! Stiebenbe, gemattig gleitenbe Staffen mäßen ficft fter»

nieber, erfüllen bie ßuft mit unfteimlicftem Saufen unb Sröft»
nen, tommen näfter...

©s ift su fpät, um ficft auf ber anbern Seite ber Sertie»
fung empor su arbeiten, Scftuft bei ber fleinen Sötte su fueften.
©in tüftner, oersmeifelter Scftmung unb fcfton fauft Sannes
talmärts, ber ßamine ooraus, mit feft aufeinanbergepreftten
ßippen unb aufs äufjerfte geftrafften Stusfeln.

©s muff gelingen, er mu§ um jeben ©reis bie erften Kie»
fern erreichen, um bort ab3ubiegen unb ficft su retten. Stur

biefer ©ebanfe lebt in iftm, hämmert mit jebem Sulsfcftlag
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gegen feine Schläfen. ©lies anbere ift ausgelöfcftt, in unenbli»
efte gerne gerüdt oor ber furefttbaren ©emiftfteit, bas Serber»
ben hinter ficft su füftlen, su roiffen, mie ber Sob gierig nacft
feinem jungen ßeben greift, mit falten, unfteitoôllen ©rmen

Serrlicft ift ber Scftnee, munberbar roeieft unb flimmernb,
menn Sonnenftraftlen iftn beleben. 2Iber er ift graufam unb
ooller Scftreden, menn er, erroedt, frei unb entfeffelt in ber ßä=
mine su Sale geftt. Stiles, mas iftnen im SBege fteftt, neftmen
bie ftäubenben Staffen unbarmftersig in iftre töblicfte llmar»
mung unb feiner ift ba, ber iftrem furefttbaren Sun Salt ge»
bieten fönnte.

Stit unerhörter Scftnelligfeit ftaben fie ben glüefttenben
eingeholt unb reiften iftn in iftr faites ©efeftiebe. Sa meift San»
nes, baft bas Scftidfal iftn erreicht ftat. Stit einer in ber ©er»
3roeiflung gefteigerten Kraft ringt er unb oerfucftt, ficft aus ben
roäßenben Scftneemaffen su befreien, mäftrenb Sobesangft
mie ein eifiger Strom burcft feine 2lbern rinnt. Sergangenfteit
unb ©egenmart oerfeftmetsen in ber SBirre rafenber ©ebanfen;
bis ein SBilb ficft ftell unb flar oor feine Seele feftiebt: bie Stutter!

2Bo ber Knabe einft Scftuft gefueftt unb gefunben hatte,
bort fueftt nun ber Starat Silfe in ftöcftfter Sot. Stutter, ge»

liebte, ftilf mir! Sie muft iftn boeft ftören, biefen Scftrei aus
angftoollem Sersen. Sie muft boeft füftlen, in melcfter ©efaftr
ficft iftr Kinb befinbet, iftr Softn, bem fie mit taufenb Scftmer»
sen bas ßeben feftenfte, unb ber nun tapfer, aber mit langfam
ermübenben ©liebern um biefes foftbare ßeben fämpft.

ßegt fie nicftt lieb unb meieft mie einft iftre 2lrme Um iftn,
bamit er an iftrem gütigen Sersen ausruften fanrt? glüftert
fie nicftt oertraute SBorte an feinem Dftr unb ersäftlt iftm oon
Singen, bie er Iängft oergeffen glaubte?

©rmattet entfpannen ficft feine IDlusfeln, ber Slbglans eines
fernen ßäcftelns ftufcftt über feine §üge, unb fein Sein taueftt
unter ins föieer bes 23ergeffens. SBiberftanbslos finft fein Kör»

per tiefer ins fcftiebenbe, mirbelnbe ©emoge ber füftlen, unauf»
ftaltfam niebergleitenben Sölaffen, mäftrenb feine Seele alle
©rbgebunbenfteit abftreift, um im großen, feierlichen Scftmei»
gen untersütaueften.

2Beiter geftt bie ßamine, unbesäftmbar unb fterrffeft, bem
Sale su, mo graublaue fRäucftlein fröhlich in bie flare ßuft
fteigen unb ber armfelige Speicher oon Sonne überflutet unb
oergolbet mirb.

Sroben aber ift mieber Stille, ©infamfeit unb erhabene
Scftönfteit! 5tur ein sager 23ogelruf irrt fcfteu mie ein meft»

mütiger Seufser über bie glifternben Sänge. —

9tmt ift er baftin, ber gute alte Xopf; als fpifte, meifte
Scfterben liegen feine ärmlichen lleberrefte auf bem fatten
ÎRot bes Kücftenbobens, unb bie grau, ber er in einer unglüd»
tieften fBemegung aus ber Sanb geglitten ift, feftaut mit be?

trübtem 58lid auf fie nieber, îann bas ©efefteften nocft nicftt gans
faffen.

Smansig lange Saftre ftat er ausgehalten, ftat treu feine
Sienfte erfüllt, unb obgleich im fiaufe ber Seit fein 58oben
etmas gefeftmärst unb ber Senfe! oerfeftiebene UJtale geflidt
mürbe, er mar iftr boeft ber liebfte SRilcfttopf oon allen.

,,©s ift merfmürbig unb faft unheimlich, baft mieft ber 23er»

luft eines alten Sopfes fo traurig ftimmen fann", benft bie
grau feftmermütig unb oerfucftt oergebens, bie fie überfallenbe
©rgriffenfteit unb ein eigenartiges ©efüftl, bem fie feinen 5Ra»

men geben fann, absufcftütteln. Sugleid) feftauen iftre 2lugen
in bie Sergangenfteit, mäftrenb ein Ieifes, gütiges ßäcfteln iftre
ßippen umfpielt. ©in ßäcfteln, bas, 2llltag unb Sorgen oer»
geffenb, ber ©rinnerung gemeiftt ift. —

.gmansig 3aftre moeftte es moftl fter fein, als eines 9Ror»

gens iftr 3üngfter su iftr trat, ficft unternehmungsluftig mit ge»

fpreisten, braunen Seineft en oor fie ftinftellte, ein fcftelmifcftes
ßaeften in ben 2Iugen, mie es nur Kinber fennen.

„Stutter, liebe, freuft bu bieft auf beinen ©eburtstag?"
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Makellos weiß, in hoheitsvoller Ruhe ragen die Bergspitzen
in das lichte Blau des hellen Märzhimmels. Scheuer Sonnen-
schein strömt in flimmernden Strahlen ins Tal nieder, gleitet
liebkosend über braunschwarze Hütten, die sich vertrauensvoll
um den schlanken Kirchturm scharen, und lockt sattgelbe Krokusse
aus frühlingsherbem Erdreich, um die eben erst erwachenden
Matten zu schmücken.

Droben in der Höhe liegt alles Leben noch in winterlicher
Starre und wartet sehnsuchtsvoll auf den Lenz, um das dichte
Schneegewand endlich abzuschütteln. Hier fließt das Blau des
Himmels zusammen mit dem Gold der Sonne und dem flecken-
losen Weiß der noch schneebedeckten Hänge; ein Bild, dem sich

auch die nüchterne Seele erschließen muß.

Eine Gestalt gleitet lautlos auf schmalen dunklen Brettern
dahin. Mit zusammengekniffenen Augen blinzelt der Mann in
die Helle des Morgens und versucht, sich an das viele Licht und
den Glanz zu gewöhnen. Leicht ist es nicht, wenn man aus dem
Grau eines düsteren Stadtwinters plötzlich in solche Herrlichkeit
versetzt wird und man fast vergessen hat, wie warm und erlösend
die Sonne in den Bergen scheinen kann. Wenn des Alltags
Lärm und Getöse und all das Gehetze in unwirkliche Ferne
gerückt sind. Die Seele findet sich selbst wieder und erkennt,
wie unendlich lange sie schon nach dieser Schönheit, nach Ruhe
und Einsamkeit gehungert hat.

Herrgott, ist das wundervoll! Hannes wirft den Kopf in den
Nacken und schließt für eine Weile die Augen. Hingegeben fühlt
er tastende Sonnenstrahlen über feinen Körper gleiten, ein
warmes Lüftchen greift zärtlich in seine krausen Haare und er-
weckt unbestimmte Erinnerungen an kosende Mutterhände. Aus
der Tiefe steigen Glockenklänge, feierlich und ernst, an den Fels-
wänden widerhallend schwellen sie an zu verkündender Stärke,
um langsam im All zu verwehen.

Drüben am Hang, durch eine ziemlich breite Mulde von
Hannes getrennt, winkt eine kleine braune Hütte. Mit spie-
gelnden Scheiben liegt sie in friedvoller Ruhe wie ein freund-
liches Auge am Berg, eingebettet in Schnee und einsame Stille.

Einem plötzlichen erwachten Wunsche nachgebend, läßt sich

Hannes langsam in die Versenkung gleiten, die schmale, flim-
mernde Spur seiner Skier glitzert wie mit unzähligen Diaman-
ten bestreut.

Fein, diese Idee! Er wird sein Hemd ausziehen, sich an das
erwärmte, altersgeschwärzte Holz der Hüttenwand lehnen,
und so, den Blick erhoben zu den majestätischen Gipfeln, eine
stille Stunde verträumen. Kann ein Mensch mehr und Schö-
neres vom Leben verlangen, als solches Glück in frühlingshaf-
ter Helle, in Erdenfernheit und Gottverbundenheit?

Irgendwo unten, vom Tale her und doch merkwürdig nahe
erwacht ein Vogelruf, langgezogen und fast schrill. Ist es dieser
Ton oder der urplötzlich daherfegende Windstoß, der Hannes
aus seiner Versunkenheit reißt? Gezwungen von einem unbe-
stimmten Gefühl wandert sein Blick der Mulde entlang auf-
wärts... um für Sekunden in Entsetzen zu erstarren. Eine La-
wine! Stiebende, gewaltig gleitende Massen wälzen sich her-
nieder, erfüllen die Luft mit unheimlichem Sausen und Dröh-
nen, kommen näher...

Es ist zu spät, um sich auf der andern Seite der Vertie-
fung empor zu arbeiten, Schutz bei der kleinen Hütte zu suchen.
Ein kühner, verzweifelter Schwung und schon saust Hannes
talwärts, der Lawine voraus, mit fest aufeinandergepreßten
Lippen und aufs äußerste gestrafften Muskeln.

Es muß gelingen, er muß um jeden Preis die ersten Kie-
fern erreichen, um dort abzubiegen und sich zu retten. Nur

dieser Gedanke lebt in ihm, hämmert mit jedem Pulsschlag
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gegen seine Schläfen. Alles andere ist ausgelöscht, in unendli-
che Ferne gerückt vor der furchtbaren Gewißheit, das Verder-
den hinter sich zu fühlen, zu wissen, wie der Tod gierig nach
seinem jungen Leben greift, mit kalten, unheilvöllen Armen

Herrlich ist der Schnee, wunderbar weich und flimmernd,
wenn Sonnenstrahlen ihn beleben. Aber er ist grausam und
voller Schrecken, wenn er, erweckt, frei und entfesselt in der Là-
wine zu Tale geht. Alles, was ihnen im Wege steht, nehmen
die stäubenden Massen unbarmherzig in ihre tödliche Umar-
mung und keiner ist da, der ihrem furchtbaren Tun Halt ge-
bieten könnte.

Mit unerhörter Schnelligkeit haben sie den Flüchtenden
eingeholt und reißen ihn in ihr kaltes Geschiebe. Da weiß Han-
nes, daß das Schicksal ihn erreicht hat. Mit einer in der Ver-
zweiflung gesteigerten Kraft ringt er und versucht, sich aus den
wälzenden Schneemassen zu befreien, während Todesangst
wie ein eisiger Strom durch seine Adern rinnt. Vergangenheit
und Gegenwart verschmelzen in der Wirre rasender Gedanken;
bis ein Bild sich hell und klar vor seine Seele schiebt: die Mutter!

Wo der Knabe einst Schutz gesucht und gefunden hatte,
dort sucht nun der Mann Hilfe in höchster Not. Mutter, ge-
liebte, hilf mir! Sie muß ihn doch hören, diesen Schrei aus
angstvollem Herzen. Sie muß doch fühlen, in welcher Gefahr
sich ihr Kind befindet, ihr Sohn, dem sie mit tausend Schmer-
zen das Leben schenkte, und der nun tapfer, aber mit langsam
ermüdenden Gliedern um dieses kostbare Leben kämpft.

Legt sie nicht lieb und weich wie einst ihre Arme um ihn,
damit er an ihrem gütigen Herzen ausruhen kann? Flüstert
sie nicht vertraute Worte an seinem Ohr und erzählt ihm von
Dingen, die er längst vergessen glaubte?

Ermattet entspannen sich seine Muskeln, der Abglanz eines
fernen Lächelns huscht über seine Züge, und sein Sein taucht
unter ins Meer des Vergessens. Widerstandslos sinkt fein Kör-
per tiefer ins schiebende, wirbelnde Gewoge der kühlen, unauf-
haltsam niedergleitenden Massen, während seine Seele alle
Erdgebundenheit abstreift, um im großen, feierlichen Schwei-
gen unterzutauchen.

Weiter geht die Lawine, unbezähmbar und herrisch, dem
Tale zu, wo graublaue Räuchlein fröhlich in die klare Luft
steigen und der armselige Speicher von Sonne überflutet und
vergoldet wird.

Droben aber ist wieder Stille, Einsamkeit und erhabene
Schönheit! Nur ein zager Vogelrus irrt scheu wie ein weh-
mistiger Seufzer über die glitzernden Hänge. —

Nun ist er dahin, der gute alte Topf; als spitze, weiße
Scherben liegen seine ärmlichen Ueberreste auf dem satten
Rot des Küchenbodens, und die Frau, der er in einer unglück-
lichen Bewegung aus der Hand geglitten ist, schaut mit be-
trübtem Blick auf sie nieder, kann das Geschehen noch nicht ganz
fassen.

Zwanzig lange Jahre hat er ausgehalten, hat treu seine
Dienste erfüllt, und obgleich im Laufe der Zeit sein Boden
etwas geschwärzt und der Henkel verschiedene Male geflickt
wurde, er war ihr doch der liebste Milchtopf von allen.

„Es ist merkwürdig und fast unheimlich, daß mich der Ver-
lust eines alten Topfes so traurig stimmen kann", denkt die
Frau schwermütig und versucht vergebens, die sie überfallende
Ergriffenheit und ein eigenartiges Gefühl, dem sie keinen Na-
men geben kann, abzuschütteln. Zugleich schauen ihre Augen
in die Vergangenheit, während ein leises, gütiges Lächeln ihre
Lippen umspielt. Ein Lächeln, das, Alltag und Sorgen ver-
gessend, der Erinnerung geweiht ist. —

.Zwanzig Jahre mochte es wohl her sein, als eines Mor-
gens ihr Jüngster zu ihr trat, sich unternehmungslustig mit ge-
spreizten, braunen Beinchen vor sie hinstellte, ein schelmisches
Lachen in den Augen, wie es nur Kinder kennen.

„Mutter, liebe, freust du dich auf deinen Geburtstag?"
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„ÜRatürticß Darmes, aber marum öemt?"
„SBas roünfcßeft bu bir?" Sein Heiner SRunb ftanb in oer»

battener ©rregung Halb offen.
„Slm meiften greube fönnt ihr mir bereiten, toenn ibr

immmer recbt artig feib!"
Stein, biefe Stntmort batte bonnes gans unb gar nicht er»

märtet, ©r mar ebrlicb enttäufcßt unb in ficßtlicßer Serlegenßeit,
über bie er ficb binmeg3ubetfen oerfucßte, inbem er uon einem
guß auf ben anbern trat. Dann batte er offenbar einen Stus»

meg gefunben, benn gebeimnisoolt ftüfternb fragte er:
„©rrate mat, mas icb bir 3um ©eburtstag fcßenfe? "
©tmas erftaunt über biefe unermartete grage ging fie fo»

fort auf feinen Sehers ein, riet bin unb ber, tat furchtbar neu=
gierig, mas ibm eine riefige greube bereitete, bis er ptößtich
großmütig meinte:

„Komm mit mir!"
Seine großen, bunften Slugen fcßauten fo tieb unb bittenb

3U ibr auf, baß fie nicbt Spietnerberb-erin fein rootlte unb
mäbrenb'fie im geheimen über feinen ©ifer lächelte, ließ fie
ficb fort ber fräftigen tieinen Subenßanb fort3ieben. Sie mußte
ja 3um ooraus, mas fie su feben betommen mürbe; ein altes,
roftiges Dafchenmeffer ober einen fettenen Stein; benn fie
tannte ihren 3ungen unb feine Schöße, bie oft mehr ober me=

niger unmöglichen Dinge, bie er aus feinen Hofentafcßen aus
Sicht 3U beförbern pflegte.

Dbrte ihre Hanb frei3ugeben ftieg er bie ßbmale Stiege
3ur Scheune empor unb marf ficb, oben angefommen, auf einen
Heuhaufen, in bem er fucbenb berummübüe. ©nbtich 30g er
einen blenbenb leuchtenben Stitcßtopf beroor, ben er triumphier
renb unb mit glücflicb leuchtenben Stugen in bie Höbe hielt,
um ihn bann ebenfo bebenbe mieber oerfchminben su taffen.

„Slber bannes, bas ift ja gans munberooll." Die Stutter,
überrafcbt unb beftürst über bie Koftbarfeit bes ©efcßenfes,
oerfuchte, ben Kleinen in ihre Slrme 3U 3ieben.

„SBo baft bu nur bas (Selb hergenommen, um biefen fei»
nen Dopf su taufen?"

SBas fie bann hörte, burehftrömte ihr SRutterßers mit fe=

liger greube, unb ein großer Stot3 auf ihren Suben erfüllte
fie. SRonatetang hatte er im geheimen ©etb oerbient, um ben
Dopf su taufen, ber lodenb in porsettaner SBeiße in einem
Schaufenfter ftanb unb ber es feinem Keinen Kinberßersen an»-
getan hatte. Stunbentang fcbicbtete er Hot3, machte für bie
Stacbbarin Seforgungen unb bies immer, roährenb bie anbern
Kinber fpielenb herumtollten. Mes ber Stutter sutiebe!

Stun ift ihr Hannes, ber bamals in tursen, geffictten Hös=
eben nor ihr ftanb, ein Stann gemorben. Das Sehen, bie SBelt
hatten ihn ihr entmunben, aber bas unfießtige Sanb ber Siebe,
bas eine Stutter emig mit ihrem Kinbe oerbinbet, haben fie
nicht 3erreißen tonnen.

3bre ©ebanten tehren 3urücf aus ber Sergangenßeit,
einer Seit, ba fröhliches Kinbertachen fie umjubett hatte unb
ficb meieße, runbe Sternchen um ihren Statten fchtangen. Daß
boeb bas Sehen immer surüetforbert, mas es einmal in ©eher»
freube gefchentt!

3hr Hannes! ®an3 leife 3ittern bie rnetten Sippen, bie
ben geliebten Stamen flüftern. ©in unbeberrfebtes Sißtucbsen,
geboren aus einer bunften Drauer, beren Diefe fie nur ahnt,
fteigt in ihr hoch. 3mei glißernbe Dränen falten auf bie run»
setigen SBangen unb ein heftiger, geheimnisootler Schmers
nimmt non ihrem gan3en SBefen Sefiß, ftrömt burch fie hin
unb erfeßüttert fie.

Stus unermeßlicher gerne Hingt teife ein Don, bit=
tenb unb nersmeifett, geht über in ein SBeinen, bas mie ein
hilftofer Seufaer an ihr Stutterber3 pocht.

Db moht biefes Hers ahnt, baß hoch oben in ben Sergen
ber meiße, unerbittliche Dob ihren 3ungen in feine ftarren
Strme genommen unb feinen Seih in fühlen Schnee gebettet
hat, in bem Stoment, als ber alte Dopf ihren 3itternben Hön»
ben entglitt? —

Scliicksal in 1# Minuten
Roman von Käthe Donny

ber SBenbting, meinen Sie?"
SSecfer niette.
„Stngenommen — bie Uhr — märe oorgegangen?"
©s Hang mieber eigentümlich bumpf. ©eninbe fchtoß bie

2tugen. ©ine gälte grub ficb in feine Stirn. Sßiber feinen SBitten
baute fich ihm ber galt fo auf, mie er nun burch SSecfers grage
umgeformt mürbe.

©r fuhr auf, als märe er in einen Draum oerfunten. SBiefo
tonnte er ptößtich tBecters ©eficht nicht beutlich erfennen?

„Dann tonnten Sie ber SJtörber fein."
Hatte er es teife gefprochen ober taut? ©r mußte es nicht,

bas SBort ftanb ptößtich im fRaume. ©s hallte gleichfam oon
ben Sßänben miber. ©r marf fich an ben fchmeigenben SSecter,

riß ihn hoch.
Slug in Slug ftanben fich bie beiben jeßt gegenüber. SBas

tag in SSecters Slugen? Slngft? ©ntfeßen? 23er3meiftung bes

©ntfehtuffes? Söas in benen ©eninbes? Unerbittliches gorfeßen!
©ine grage, tief heraufgeholt aus bem Unterbemußtfein bes
SJtenfchen. ©s mar eine fchredtiche Stille. —

Unb nun begann SSecter 31t fpreeßen, ftoefenb mie im
Drancesuftanb. —

„©ine Uhr, jebesmat mar eine Uhr babei. SBiffen Sie,
mie bas ift, menn man martet? SBartet — unb bie, auf bie

man martet, fommt nicht? Unb man fteßt mie im Siebet — unb
es finb smei SJlinuten unb fünf SJlinuten — unb 10 SRinuten.
Unb altes ift einfam? Unb man meiß nicht, mohin mit fich.
@an3 altein auf ber SBelt ift man unb fehnt ficb- Unb ift mieber
betrogen. SJlan martet mie ein Starr, ©s mirb immer fpäter.
Die ganse SBelt ift auf einmal mie eine Uhr. S31ößtich aus bem
Orte fcßlägt es oon alten Dürmen. SRan meiß, jeßt müßte es

fein, baß man einmal bas SOtäbet betommen tonnte. Unb mie=

-ber nichts. Unb ba,fommt bie Stnbere. So im Stehet. Slts menn
fie's felber märe — bie Sticßtige. Stuf bie man bie gansen 3ahre
gemattet hat. Steht ba unb hat basfetbe ©efießt unb fteßt unb
fießt gerabe auf eine Ußr —- unb ba —"

SDtit einer ©ebärbe, als märe feine Hanb etmas, mas ab»

getrennt oon ihm, ein eigenes Sehen führte, griff er in bie
Dafcße, 30g eine mitigé, britlantenbefeßte Damenußr heraus,
©r hielt fie in feine Hanbtetter, als märe fie ein tebenbiges
SBefen.

©eninbe ftarrte auf bie Uhr. Die Steine funfetten, ©s mar,
als ob eine ßppnotifierenbe SRacßt aus ihnen auf ihn herüber»
ftrömte unb auch auf SSecïer.

Sie ftanben beibe unbemeglicß unb ftarrten auf bies SStißen
ber Ußr. Die einige SSemegung mar bie uon SSecfers Hanb.
Sie ging hin unb her in einem feßredtießen Sthotßmus.

„Keiner hat es je erfahren", fagte SSecfer mit biefer toten
Stimme, „feiner, ©s. mar fo ftitt im SBatb. ©ans ftitl."

©in Schatten fiel über ihn. ©eninbe machte eine iBemegung,
als mottte er bie Suft um ficb herum teilen, abfeßüttetn ben

furchtbaren S3amt. ©r beugte ficb über ben Difcß:
„Die Ußr", fagte er teifer, „bie Ußr ."
Seder feßien su ermaeßen, feßtoß bie Hanb feft um bas

Scßmudftüd.
„Die Uhr, bie Ußr", fagte ©eninbe noch einmal.
©s grollte bumpf in feiner Stimme, ©r griff über ben Difcß.

©s flirrte. Stnnettes Sitb — ßeruntergemorfen — fiel Seder
3U güßen.

„Stbba!" feßrie Seder auf, „Stbba ift feßutb. Damit ßat's
angefangen. Sleßmen Sie bas Sitb fort!"

„SCber bas ift boeß nicht Stbba. Das ift boeß meine grau."
Seder taumelte rüdmärts. Sein SRunb öffnete ficb 3U einem

neuen Schrei.
Ktirrenb fiel bie Keine Uhr herunter. Sie tag gerabe im

Sicßtfreis ber Sampe. 9Rit einem Saß mar ©eninbe um ben

gortfeßung Seite 237.
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„Natürlich Hannes, aber warum denn?"
„Was wünschest du dir?" Sein kleiner Mund stand in ver-

haltener Erregung halb offen.
„Am meisten Freude könnt ihr mir bereiten, wenn ihr

immmer recht artig seid!"
Nein, diese Antwort hatte Hannes ganz und gar nicht er-

wartet. Er war ehrlich enttäuscht und in sichtlicher Verlegenheit,
über die er sich hinwegzuhelfen versuchte, indem er von einem
Fuß auf den andern trat. Dann hatte er offenbar einen Aus-
weg gefunden, denn geheimnisvoll flüsternd fragte er:

„Errate mal, was ich dir zum Geburtstag schenke? "
Etwas erstaunt über diese unerwartete Frage ging sie so-

fort auf seinen Scherz ein, riet hin und her, tat furchtbar neu-
gierig, was ihm eine riesige Freude bereitete, bis er plötzlich
großmütig meinte:

„Komm mit mir!"
Seine großen, dunklen Augen schauten so lieb und bittend

zu ihr auf, daß sie nicht Spielverderberin sein wollte und
während sie im geheimen über seinen Eifer lächelte, ließ sie

sich von der kräftigen kleinen Bubenhand fortziehen. Sie wußte
ja zum voraus, was sie zu sehen bekommen würde: ein altes,
rostiges Taschenmesser oder einen seltenen Stein; denn sie

kannte ihren Jungen und seine Schätze, die oft mehr oder we-
niger unmöglichen Dinge, die er aus seinen Hosentaschen aus
Licht zu befördern pflegte.

Ohne ihre Hand freizugeben stieg er die schmale Stiege
zur Scheune empor und warf sich, oben angekommen, auf einen
Heuhaufen, in dem er suchend herumwühlte. Endlich zog er
einen blendend leuchtenden Milchtopf hervor, den er triumphie-
rend und mit glücklich leuchtenden Augen in die Höhe hielt,
um ihn dann ebenso behende wieder verschwinden zu lassen.

„Aber Hannes, das ist ja ganz wundervoll." Die Mutter,
überrascht und bestürzt über die Kostbarkeit des Geschenkes,
versuchte, den Kleinen in ihre Arme zu ziehen.

„Wo hast du nur das Geld hergenommen, um diesen fei-
nen Topf zu kaufen?"

Was sie dann hörte, durchströmte ihr Mutterherz mit se-

liger Freude, und ein großer Stolz auf ihren Buben erfüllte
sie. Monatelang hatte er im geheimen Geld verdient, um den
Topf zu kaufen, der lockend in porzellaner Weiße in einem
Schaufenster stand und der es seinem kleinen Kinderherzen an-
getan hatte. Stundenlang schichtete er Holz, machte für die
Nachbarin Besorgungen und dies immer, während die andern
Kinder spielend herumtollten. Alles der Mutter zuliebe!

Nun ist ihr Hannes, der damals in kurzen, geflickten Hös-
chen vor ihr stand, ein Mann geworden. Das Leben, die Welt
hatten ihn ihr entwunden, aber das unsichtige Band der Liebe,
das eine Mutter ewig mit ihrem Kinde verbindet, haben sie

nicht zerreißen können.
Ihre Gedanken kehren zurück aus der Vergangenheit,

einer Zeit, da fröhliches Kinderlachen sie umjubelt hatte und
sich weiche, runde Aermchen um ihren Nacken schlangen. Daß
doch das Leben immer zurückfordert, was es einmal in Geber-
freude geschenkt!

Ihr Hannes! Ganz leise zittern die welken Lippen, die
den geliebten Namen flüstern. Ein unbeherrschtes Schluchzen,
geboren aus einer dunklen Trauer, deren Tiefe sie nur ahnt,
steigt in ihr hoch. Zwei glitzernde Tränen fallen auf die run-
zeligen Wangen und ein heftiger, geheimnisvoller Schmerz
nimmt von ihrem ganzen Wesen Besitz, strömt durch sie hin
und erschüttert sie.

Aus unermeßlicher Ferne klingt leise ein Ton, bit-
tend und verzweifelt, geht über in ein Weinen, das wie ein
hilfloser Seufzer an ihr Mutterherz pocht.

Ob wohl dieses Herz ahnt, daß hoch oben in den Bergen
der weiße, unerbittliche Tod ihren Jungen in seine starren
Arme genommen und seinen Leib in kühlen Schnee gebettet
hat, in dem Moment, als der alte Topf ihren zitternden Hän-
den entglitt? —

Voliie ksîUK î i> IG
Homâ von HZ.tbe Doling

der Wendling, meinen Sie?"
Becker nickte.

„Angenommen die Uhr — wäre vorgegangen?"
Es klang wieder eigentümlich dumpf. Geninde schloß die

Augen. Eine Falte grub sich in seine Stirn. Wider seinen Willen
baute sich ihm der Fall so auf, wie er nun durch Beckers Frage
umgeformt wurde.

Er fuhr auf, als wäre er in einen Traum versunken. Wieso
konnte er plötzlich Beckers Gesicht nicht deutlich erkennen?

„Dann könnten Sie der Mörder sein."
Hatte er es leise gesprochen oder laut? Er wußte es nicht,

das Wort stand plötzlich im Raume. Es hallte gleichsam von
den Wänden wider. Er warf sich an den schweigenden Becker,
riß ihn hoch.

Aug in Aug standen sich die beiden jetzt gegenüber. Was
lag in Beckers Augen? Angst? Entsetzen? Verzweiflung des
Entschlusses? Was in denen Genindes? Unerbittliches Forschen!
Eine Frage, tief heraufgeholt aus dem Unterbewußtsein des

Menschen. Es war eine schreckliche Stille. —
Und nun begann Becker zu sprechen, stockend wie im

Trancezustand. —
„Eine Uhr, jedesmal war eine Uhr dabei. Wissen Sie,

wie das ist, wenn man wartet? Wartet — und die, auf die

man wartet, kommt nicht? Und man steht wie im Nebel — und
es sind zwei Minuten und fünf Minuten — und 1V Minuten.
Und alles ist einsam? Und man weiß nicht, wohin mit sich.

Ganz allein auf der Welt ist man und sehnt sich. Und ist wieder
betrogen. Man wartet wie ein Narr. Es wird immer später.
Die ganze Welt ist auf einmal wie eine Uhr. Plötzlich aus dem
Orte schlägt es von allen Türmen. Man weiß, jetzt müßte es

sein, daß man einmal das Mädel bekommen könnte. Und wie-
-der nichts. Und da kommt die Andere. So im Nebel. Als wenn

sie's selber wäre — die Richtige. Auf die man die ganzen Jahre
gewartet hat. Steht da und hat dasselbe Gesicht und steht und
sieht gerade aus eine Uhr — und da —"

Mit einer Gebärde, als wäre seine Hand etwas, was ab-
getrennt von ihm, ein eigenes Leben führte, griff er in die
Tasche, zog eine winzige, brillantenbesetzte Damenuhr heraus.
Er hielt sie in seine Handteller, als wäre sie ein lebendiges
Wesen.

Geninde starrte auf die Uhr. Die Steine funkelten. Es war,
als ob eine hypnotisierende Macht aus ihnen aus ihn herüber-
strömte und auch aus Becker.

Sie standen beide unbeweglich und starrten auf dies Blitzen
der Uhr. Die einzige Bewegung war die von Beckers Hand.
Sie ging Hin und her in einem schrecklichen Rhythmus.

„Keiner hat es je erfahren", sagte Becker mit dieser toten
Stimme, „keiner. Es war so still im Wald. Ganz still."

Ein Schatten fiel über ihn. Geninde machte eine Bewegung,
als wollte er die Luft um sich herum teilen, abschütteln den

furchtbaren Bann. Er beugte sich über den Tisch:
„Die Uhr", sagte er leiser, „die Uhr ."
Becker schien zu erwachen, schloß die Hand fest um das

Schmuckstück.

„Die Uhr, die Uhr", sagte Geninde noch einmal.
Es grollte dumpf in seiner Stimme. Er griff über den Tisch.

Es klirrte. Annettes Bild — heruntergeworsen — fiel Becker

zu Füßen.
„Adda!" schrie Becker auf, „Adda ist schuld. Damit hat's

angefangen. Nehmen Sie das Bild fort!"
„Aber das ist doch nicht Adda. Das ist doch meine Frau."
Becker taumelte rückwärts. Sein Mund öffnete sich zu einem

neuen Schrei.
Klirrend fiel die kleine Uhr herunter. Sie lag gerade im

Lichtkreis der Lampe. Mit einem Satz war Geninde um den

Fortsetzung Seite 237.
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